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Da geht jeder in die Knie“
Wann bauen Kriminelle die erste Atombombe? Schieber handeln weltweit mit Giften und Strahlstoffen aus den
Arsenalen des ehemaligen Ostblocks. Erstmals ist hochangereichertes Uran, berichtet der Bundesnachrich-
tendienst, auf diesem Flohmarkt des Todes entdeckt worden. Die Geheimdienstler: „Es gibt Anlaß zur Sorge.“
Suche nach dem Cessna-Wrack*: Lehrstück in zeitgenössischer Hysterie

Sonar-Aufnahme der Cessna: Schatten in Planquadrat 3664
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er dunkle Schatten in Planquadr
3664erinnerte an ein riesenhafteD verstümmeltesInsekt. Einer de

trapezförmigen Flügel war abgebro-
chen, die Nase fehlte, und im stumpf
Grau desBodenseeskonnte auch ein
Tauchroboter, Marke „Sea Rover“, 1
Meter unter derWasseroberfläche nu
diffuse Video-Bilder nachoben senden

Ein zweimotoriges Flugzeug vom Ty
Cessna425, KennzeichenD-IEFW, lag
wie ein hilfloserKäfer auf demRücken.
Die Maschine war am vorletzten Mon
tag kurz nach 18 Uhr in Prag gestar
und beim mißglückten Landeanflug a
den schweizerischen Flugplatz A
tenrhein im Kanton St. Gallen in de
Bodensee gestürzt.

Im Flugzeug saßen: derBerufspilot
Rudolf Wirschen, 44, der BerlinerKauf-
mann undHobbyflieger JosefRimmele,
54, seinPartnerKlausEichler, 53,sowie
die Tschechinnen IvetaRanetova´ , 30,
und Alena Petrusˇová, 39. Auch Rimme-
les treuer TerrierAsta, 8, war an Bord
geblieben.

Der Bodenseeversteckt manches Ge
heimnis. Gelegentlich versinken hav
rierte Kleinflugzeuge,Helikopter oder
Boote gurgelnd in der Tiefe, ihre La
dung verliert sich im Irgendwo. Vieles
muß der größte deutsche Binnens
schlucken, vor allemDreck und Gift:
21 000 Tonnen Nitrate,2300 Tonnen
Phosphor, 800 Tonnenweitere Schad-
stoffe wie Blei undZink vermischensich
Jahr für Jahr in demWasserzwischen
drei Staaten.

Aber von dem, was davorige Woche
auf dem Grund desSeesvermutetwur-
de, schien weitgrößere Gefahrauszuge
hen: eine unheimlicheBedrohung, die
nicht zuriechen,nicht zusehen,nicht zu
schmeckenwar.

Angeblich hatte die Cessna minde
stens 70 Kilogramm hochradioaktiv
Material mit der Bezeichnung Cäsiu
137 geladen. UndBild wußte schon
früh, daß Rimmele und Eichler d
„Atomhändler der Russenmafia“ wa
ren.

Klarer Fall: Europas größterTrink-
wasserspeicher, der Tag für Tagrund
vier Millionen Menschen vomschweize-

* An Bord des Schweizer Schiffes „Neptun 3“.
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Cessna-Pilot Wirschen: Atomhändler der Russenmafia an Bord?
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rischen St.Gallen bisweit hinter Stutt-
gart versorgt,schien in Gefahr. Kata-
strophenschützer tüftelten Alarmplä
für den Super-GAUaus.

Doch als amFreitagnachmittagvori-
ger Woche das deutscheForschungs-U
Boot „Jago“ mit der Bergung derCess-
na begann, standlängst fest, daß die
hochgiftige Ladung nicht an Bord sein
konnte. Um 70Kilogramm des radioak
tiven Cäsiums 137 abzuschirmen, d
bei der Kernspaltung anfällt und in d
Meß- und Regeltechnik verwendet wir
braucht es einen Bleimantel vonvier
Tonnen. DieCessna wäre schon bei
Start, wie derFlieger sagt, „in dieGrät-
sche“gegangen.

Das mysteriöse Schauspiel in der B
densee-Kulisse ist einLehrstückzeitge-
nössischerHysterie. Eszeigt, wie verun-
sichert Polizisten, Politiker undMedien
sind wegeneiner neuartigen Variant
der Kriminalität: Seit dieMauer gefal-
len ist,werden auf einem weltweiten, b
zarren Flohmarkt des TodesGiftstoffe
und Strahlenmaterial aus den Arsena
des einstigen Ostblocksangeboten. Und
die Gefahr, diedurch vagabundierende
Atommaterial droht, ist mittlerweile
real geworden.

Das Wiesbadener Bundeskriminala
(BKA) und der Pullacher Bundesnac
richtendienst (BND) warnen vor de
neuen Bedrohung, die aus dem Os
kommt. Ineinem alarmierendenReport
an das Bundeskanzleramt („Nuklear
Schwarzmarkt/Nuklearer Terrorismus
hat der BND Anfang Januar auf 18Sei-
ten einen „Trend zurVerschärfung de
Lage“ ausgemacht, der allen „Anlaß zur
Sorge gibt“.

Erstmals sei bei geklautem Uran-M
terial „die Schwelle zurHochanreiche
rung überschritten“ worden. Ein „be
freundeterNachrichtendienst“habe ei-
ne Materialprobe mit einem „Anreiche
rungsgradknapp unter 40 Prozent“ e
halten. Das ist einSchritt auf dem Weg
zur Atombombe, die alsSpaltstoffent-
weder Plutoniumoderhochangereicher
tes Uran 235braucht.

Bedrohlich seiauch, daßsicherstmals
nicht nur Diktatoren, sondernmögli-
cherweiseauch „zweiextremeislamisch-
fundamentalistische Vereinigungen“ u
den Zugang zu nuklearemFachwissen
bemühten. Eslägen ferner „glaubhafte
nachrichtendienstliche Hinweise“vor,
so das vertraulicheBND-Papier, daß im
Osten „einzelne hochrangigePersonen
aus Ministerien, Botschaften, Ind
strieunternehmen undForschungsanla
gen“ in die dubiosen Nukleargeschä
eingeschaltet seien. Alldiesbedeute da
Überschreiten einer „Gefährdung
schwelle“.

BKA-Experten undGeheimdienstle
können sich vorstellen, daß weiteren
wickelte Nuklearspezialitäten oder
furchterregendebiologische Waffen in
die Hände vonwestlichenGangsgelan-
gen könnten – einganz neues Feld fü
Erpresser. „Bei solchen Gelegenhe
ten“, prophezeit BKA-Chef Hans-Lud
wig Zachert, „geht jedeGemeinde in
die Knie.“

Anfang vorigen Jahres elektrisiert
das Bayerische Landeskriminalamt d
Behörden durch die Mitteilung, eine
Bande von Nuklearschmugglernhabe
eine Erpressung mit Spaltmaterialerwo-
gen. Es blieb,diesmalnoch, beimPlan-
spiel.

Im November drohte ein armerIrrer,
er werde mit thermonuklearenSpreng-
sätzen dieInnenstädte von Frankfur
Hamburg,Berlin undMünchenvernich-
ten. Er verlangte 100 MillionenMark
von der Staatlichen Lotterieverwaltun
München.

Ebenfalls imNovember tauchte nac
BND-Erkenntnissen das Drohschreib
einer „BosniakischenEmpörung Front“
auf. Die bis dahinunbekannteOrgani-
sation wollte in vier europäischen
HauptstädtenKernsprengsätze detoni
ren lassen, wenn nicht ihrepolitischen
Forderungenzugunsten Bosniens erfü
würden.

Einstweilennehmen die Dienstesol-
che Drohungennoch halbwegs gefaß
auf. Nachallen vorliegendenErkennt-
nissenkönnenach wie vorausgeschlos
sen werden, so derBND-Report, „daß
tatsächlich Kernsprengkörper unkon
trollierbar verfügbarsind“.

Doch mit derGelassenheitkönnte es
rasch vorbei sein. Derindividuelle Ter-
ror zählt bereits zu den Errungensch
ten des atomaren Zeitalters.Exempla-
risch scheintnicht nur den Nachrichten
dienstlern aus dem Westen dasschreck-
liche Ende vonWladimir Kaplun, 63, zu
sein. Der Geschäftsführer einerMos-
kauerVerpackungsfirma starbqualvoll:
Gegner hatten ihmeine Strahlenquell
in den Chefsesselbugsiert.

Im zerfallenen Sowjetreich, wo Nu
klearmaterial „allerArt, zumindest aus
zivilen Einrichtungen“ (BND), soleicht
zu kriegen ist wie ein Revolver auf S
Pauli, kommt so wasjetzt häufigervor.

Im sibirischenIrkutsk hat einSabo-
teur gleich zweiFirmenchefs mit derse
ben Methode erledigen wollen. Die
Herren fühlten sich rechtzeitig unwoh
und haben überlebt. Einpotentieller
Schwiegermuttermörder,ebenfalls in Si-
birien, versteckte die Ladung im Kelle
Das halfnicht.

Mit Strahlstoff wurde auch derhessi-
sche Umweltminister Joschka Fische
45, bedient. Der Grünen-Politiker e
hielt nach Nikolaus ineinemBrief eine
Atompille ausUran 235. Im anonymen
Begleitbrief hieß es: „Herr Fischer,
überprüfen Sie dieHanauer Atombe
triebe . . . Vorsicht, radioaktiv.“

Weil im GUS-Handelalles zuhaben
ist, was früher unter staatlichem Ver-
schlußstand,flutet eine Schwemme vo
radioaktiven Stoffen nachWesten, zu
„extrem überhöhtenPreisen“, so de
BND (sieheGrafik).

Deutschland ist die Drehscheibe d
neuartigen Nuklearschmuggels. „Vo
der wirtschaftlichen Prosperität de
Bundesrepublik“, sagt Peter Krömer
vom BKA, gehe eine „besondereAnzie-
hungskraft aus“.

Im Jahr1990hatte das BKAvier ein-
schlägigeTaten registriert, 1991 waren
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Kaufmann Rimmele
Mit Eurocard bezahlt
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es bereits 41,1992 lag dieZahl bei158,
und im Vorjahr gab es rund 200Fälle.
Bei einerVisite im Nachbarland Polen
das den Händlern oft alsTransit- und
Lagerraum dient,informierte Krömer
den Menschenrechtsausschuß des
nats über die Renner in derdeutschen
Krämer-Szene.

Die Aufzählung reichte von Pluton
um überUran 235,Cäsium 137 und Ko
balt 60 bis hin zu Strontium 90. Die ra
dioaktiven Stoffe, insbesondere Stron
um und Cäsium, gelten alsgefährliche
Verursacher von Krebs. Die Verkäuf
brüstensichdamit, sie könntenalles be-
sorgen.

Die Schmuggel-Brancheboomt. Wie
heiß derMarkt umkämpft ist, erhellen
weltweit 108Vorgänge, die der BND fü
die letzten beidenJahre in „Ereignisli-
sten“ zusammengestellthat.

Bewaffnete Uniformierteraubten aus
dem Geophysikalischen Institut im g
orgischen Tiflis radioaktives Material
Bei einer Routinekontrolle imrussi-
schenMurmanskfiel vorigenNovember
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Bombengeschäft

Uran
  —als Brennstab
  —angereichert
  —hochangereichert

Plutonium

Cäsium-137

Cäsium-133

Osmium-187

Rotes Quecksilber

Radium-226

Lithium-6

Scandium

Ytterbium-168

Europium-151

Zink -66

Chrom-50

Schwarzmarktpreise für „strategische Materialien“

Material geforderter Preis in Dollar/kg

12000
100000 bis 1 Million
1 bis 60 Millionen

700000 bis 4 Millionen

100000 bis 1 Million

30000 bis 50000

ca. 70 Millionen

ca. 300000

100000 bis 1 Million

10 Millionen

50000

50 bis 100 Millionen

25000

Quelle: BND
auf, daß aus einem Lager fürAtom-U-
Boote Kernbrennstoff entwendetwor-
den war. Aus einem Atommeiler in L
tauen verschwanden 200 Kilogram
Uran. Selbst inVietnam wurdenangeb-
lich drei Kilogramm Plutonium angebo
ten. Ein Netzwerk dubioserAtomhan-
delsunternehmen entsteht.

Die Ermittler sind oft ratlos,weil sich
bei den Geschäftenlegale und illegale
Praktiken untrennbarmischen. Eiskalte
Bankrotteure,Haussiers und Spekula
ten sind auf derJagd nach seltenen un
angeblich höchst profitablenMetallen
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wie Scandium oder Osmium
187 aus den früheren Os
blockstaaten.

Lauter rätselhafte Substan
zen. Wozu Scandium taugen
soll, wissen nicht einmal die
Experten. Osmium 187 soll
nicht nur zur Oberflächenve
edelung von Füllfederhalter
dienen, sondern auch alsHart-
metall-Werkstoff.

Egal, diePreise sindhappig.
Für ein Kilo Osmium 187wer-
den circa 70 MillionenDollar
verlangt, Scandium ist scho
für 50 000 Dollar jeKilo zu ha-
ben.

Lange haben Experten vo
BKA und BND über den ei
gentlichen Sinn der seltsame
Geschäfte gerätselt. Siekamen
schließlich auf das Nächstlie
gende:Raffgier und gewöhnli
cher Betrug. In manchenFäl-
len halten sie als Tatmoti
auch Geldwäsche fürmöglich –
vorgetäuschte Handelsgesch
te sind eine beliebte Variant
zur Legalisierung illegale
Geldströme.Schon seitdrei Jahren be
obachten deutsche undrussische Sicher
heitsbehörden den seltsamenPoker.
Nach dem Kettenbrief-Prinzip werde
immer neue Käufer gesucht, und a
Mitspielern herrschte vonAnfang an
kein Mangel.

„Die kriminelle Energie ist groß, de
Teilnehmerkreis wird immer unüber-
sichtlicher“, sagtWadim Raistein, 37
Leiter der Außenhandelsabteilungeines
Moskauer Analysezentrums, das Tür
Tür neben demAtomministerium resi-
diert.
„Reichlich schlechte Erfahrungen“
habe das Institut, so Raistein, „mitdeut-
schen Geschäftsleuten“gemacht, die
„abenteuerlichste Offerten“schickten.
Absenderseien beste Anwaltsadresse
in München, Hamburg oderDüsseldorf.

In den Schränken des Institutstürmen
sichsichergestellteExponate desNukle-
arschwindels.Raistein: „Manchmal is
das Materialwirklich radioaktiv, aber
praktisch immervöllig wertlos.“ 99 Pro-
zent der geprüftenAngebote seien
„reiner Schwachsinn“.

Jeder betrügt jeden.Raistein kennt
etliche Direktoren ehemaliger staatli-
cher Institute und Nuklearfabriken, d
Lieferverträge für nicht existierend
Waren unterzeichnen undgefälschte
Expertisen erstellen: „Dielockt das gro-
ße Geld.“

Ohne Überprüfung hättensogar Re-
gierungsmitgliederPapiere für den Ex
port unterzeichnet.Raistein: „Die sind
froh überjeden Betrieb, der aufeigenen
Beinen steht.“

Westliche Dienste können oft nu
spekulieren, wer die Hintermänner
beim Handel mit den strahlendenStof-
fen sind. Von denrund 300Tatverdäch-
tigen, die in Deutschland auffiele
stammten gut die Hälfte aus demöstli-
chen Ausland – überwiegend waren
Polen und Russen. DieZentralen der il-
legalen Atom-Aktivitäten sind, nach
BND-Erkenntnissen,Vilnius und Kau-
nas in Litauen.

Die deutschen Komplizen erweise
sich meist als ziemlich sinistre Mehr-
fachbegabungen. Die meisten von ihn
warenzuvor schondurch Betrugsmanö
ver oder beim illegalen Waffenhande
aufgefallen. Einigearbeiteten früher fü
die in Konkursgegangene FirmaHorch
& Guck, dasOst-Berliner Ministerium
für Staatssicherheit.

Die toten Händler im Bodensee g
hörten offensichtlich zu denkleineren
Fischen. Rimmele und Eichler ware
zwei Figuren in einem Milieu, in dem
der Gebraucheines Charter-Flugzeug
auch schlechtenLeumund kompensie-
ren hilft.

Bei der Klitsche Noribau in Berlin
machten sie in Immobilien,träumten
aber immer davon, einmal ganzgroß
rauszukommen. Der Kontakt zueinem
früheren Volkspolizei-Obristen sollte
das Schwungrad in Gang bringen.
Klaus-Peter Nedwig, 48, Sohn desfrü-
heren DDR-Kripochefs und Genera
leutnantsHelmut Nedwig, war Rimme-
les große Hoffnung.

Nedwig, der zuvor als Versicherung
vertreter gescheitertwar, klingelte im
Herbst vorigen Jahres bei alten Kripo
Kollegen an und bestellte sie in die Be
liner Edisonstraße 63.Dort habeRim-
mele, erinnertsich einer der Teilneh
mer, dasgroßeWort geführt. Mit selte-
nen Metallen sei „prächtig zu verdie
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„Killefit und Kappes“
Schwindel-Geschäfte mit dem Phantomstoff Red Mercury
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as Zaubermittelsoll zurLeistungs-
steigerung vonRaketen taugen,D Projektile für jeglichesRadar un-

sichtbar machen undsogar beim Bau
von Mini-Atombomben verwendetwer-
den. Um keinen anderenStoff ranken
sich im Milieu der Nuklearschieber s
bizarre Geschichten.

Mit dem Zeug sollen auch die Ge-
schäftsleute JosefRimmele undKlaus
Eichler gehandelthaben, die bei dem
rätselhaften Sturzeiner gecharterte
Cessna in denBodenseevorletzte Wo-
che wahrscheinlichumkamen. Das Ma
terial wird vonStrahlen-Händlern unte
vielerlei Bezeichnungen offeriert: Re
Mercury, Mercury P2-P5, Mercury
„Red Mercury“: Chemikalie für 400 000 Dollar
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Rouge, Rotwein, RotesQuecksilber,
RM20/20oder Red Cherry.

Reisende Händler bieten denStoff
nach Erkenntnissen des Bundesna
richtendienstes (BND) schon seit1980
an. Über denUrsprung der Mercury-Sa-
ge könne „nurspekuliert werden“, heiß
es in einer vertraulichen Expertise vo
Januar.Handfestsind allerdings die au
dem Schwarzmarkt geforderten Prei
„200 000 bis 400 000 Dollar proKilo“,
hat der Pullacher Dienst ermittelt.

Der Stoff wurde voriges Jahr einem
Millionenpublikum präsentiert. In ei
nem Forschungsinstitut des russisch
Militärs, enthüllten die ARD-„Tages-
themen“, werde die gefährliche Sub
stanzproduziert unddann weltweit für
den Bau von Zündern in atomare
Sprengsätzenangeboten.
Fachleute lachten herzlich. „Re
Mercury ist Killefit, ist Kappes“, faßt
der Vizepräsident des KölnerZollkrimi-
nalamtes, Paul Wamers, dieMeinung
der Expertenbündig zusammen.

Auch die BND-Spähersind in ihrer
Expertisesicher:

Ein Material mit solchen Eigenschaften
existiert nicht. Auch die immer wieder
in den Medien angeführte Quecksilber-
Antimon-Verbindung, ein bräunliches
Material, weist keine der spektakulä-
ren Eigenschaften auf und würde den
geforderten extremen Preis nicht recht-
fertigen. In den genauer untersuchten
Fällen handelte es sich bei dem sicher-
gestellten Material zum
Beispiel um gewöhnliches
Quecksilber oder Queck-
silberoxid. Aber es wurde
auch ein Fall bekannt, bei
dem Quecksilber mit dem
gefährlichen Strahlenma-
terial Kobalt-60 versetzt
war – wohl um die angeb-
liche Radioaktivität des
Roten Quecksilbers zu si-
mulieren.

Theophil M. Lutz,
Wissenschaftler und In
haber einer Firma für
chemische Analysen in
Morges amGenfer See
sieht Zusammenhänge
Offiziere des früheren
sowjetischen Geheim-
dienstesKGB, vermutet
er, steckten hinter dem
Quecksilber-Fieber. Die
Geheimdienstler ope
-

rierten, wie in der Zunftnicht selten,
mit einemfiktiven Stoff.

Das meint inzwischenauch die hol-
ländischeKauffrau Adriana Gilhar, 42
Die gebürtigeRumänin hatzwei Jahre
mitgemacht beimMillionenspiel, ohne
jemalseinen realenHandelabschließen
zu können. Sie hatdabei „Szenen wie
im Film“ durchlebt: Im tiefstenRuß-
land sicherten „bis an dieZähne be-
waffnete Polizisten“eine Kiste mitzwei
Kilogramm „dieser verdammten Sub-
stanz“.

Adriana Gilhar nennt das knapp un
unfein „bullshit“. Den martialischen
Auftritt der Polizisten hatten offenbar
örtliche Statthalter deseinstigen KGB
inszeniert, um vermeintlich millionen
schwerenAufkäufern aus dem Weste
zu imponieren. Die Erfahrungen d
nen“, das Geschäft müsseaber „im gro-
ßen Stilaufgezogenwerden“.

Per Privatflugzeug, kündigteRimme-
le an, werde errare Metalle undsonsti-
ge Substanzen ins Zollfreilager desFlug-
hafens Zürich-Kloten bringen. Jet
müsse geklotztwerden, ließ Rimmele
wissen, esgehe umzweistellige Millio-
nenbeträge.

Doch die Nukleartrödler hattenwohl
das falscheGefühl für Größenordnun
gen. Bis zu demvermeintlichen große
Coup hatten sieimmer nur geklecker
und meistverloren. Hier ein paar Ge
schäftsanbahnungen mit Kaufleuten a
China, da einetrügerische Hoffnung au
einen Cäsium-Deal im Baltikum.Ohne-
hin war es nur die harmlose Cäsium-V
riante133, dienicht strahlt.

Ihr Partner in derSchweiz warauch
so ein Verlierer. Jürg Jacomet,Waffen-
händler und ehemaliger Informant d
alpenländischen Militärischen Nachric
tendienstes,pflegte sich im Gasthaus
Pöstli in Rümlang bei Zürich mit Ex

Agenten von KGB ode
Stasi zu treffen und
träumte von goldenen
Zeiten.Derzeit soll er in
Zagreb in Waffenge-
schäften machen – au
der Flucht vor de
Schweizer Bundespol
zei.

Eichler, der bei de
Noribau Kommanditis
war, ist dem Thüringe
LKA-Chef Uwe Kranz
noch als „Luschengröße
in Erinnerung. In einem
Erfurter Hotel wollte er
einmal mit ungarische
Hallodris ein Osmium
Geschäft abschließe
auch daraus wurd
nichts. Das BKA über
nahm denFall.

Ihren letzten Tagver-
brachten die Berline
Händler Rimmele un

Eichler wie ihr Leben –großspurig und
erfolglos.Bevor sie die Cessnachartern
durften, verlangte der Geschäftsführ
der Flugfirma „Aerowest Braun
schweig“,Martin Ewers, 29, ersteinmal
rund 30 000 Mark von Rimmele, die s
gleich auf demPrager Flughafen zu en
richtenwaren.

Rimmele zahlte mit der Eurocard.
Endgültiges Reiseziel war ein Paris
Labor mit Meßgeräten fürselteneStof-
fe. Bei einem Zwischenstopp auf de
Flugplatz Altenrhein, fünf Kilometer
von der Unglücksstelleentfernt, wartete
ein Kunde, dersich für denZauberstoff
Red-Mercury interessierte.

Als die Maschine ausblieb,ver-
schwand derKlient, ein Mann aus dem
liechtensteinischenVaduz, rasch von
der Bildfläche. Sicher ist sicher.
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